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Weinbergli hat neue Pfarrerin
REFORMIERTE Eine der
letzten klassischen Quartier­
kirchen der Stadt erhält eine
neue Pfarrerin. Silvia Olbrich
(51) will sich vor allem der
jungen Bewohner annehmen.

REMO WIEGAND
stadt@luzernerzeitung.ch

Gestern Sonntag wurde Silvia Olbrich
als neue Pfarrerin der Kirche Weinbergli
eingesetzt. Die 51-jährige Norddeutsche
wirkt ruhig und geerdet – und will an
ihrem neuen Arbeitsort «noch einmal
richtig durchstarten».
Seit einem Jahr war Silvia Olbrich als

sogenannte Pfarrverweserin in der Kir-
che Weinbergli tätig; seit dem gestrigen
Einsetzungsgottesdienst ist sie nun of-
fiziell Frau Pfarrerin. Sie tritt eine Stel-
le auf dem attraktiven Vordach Luzerns
am Rande des Bireggwalds an, wo die
reformierte Kirche Wachstumspotenzial
sieht.

Fokus auf Kinder und Familien
Das Geissensteinquartier zieht mit

seinen Genossenschaftswohnungen und
dem beneidenswerten grünen Um-
schwung viele junge Familien an. Derzeit
wohnen im Einzugsgebiet der Wein-
bergli-Kirche 1300 reformierte Christen,
Tendenz steigend. «Wir haben ein treu-
es, älteres Stammpublikum», sagt die
neue Pfarrerin, «jetzt wollen wir ver-
mehrt Kinder und Jugendliche errei-
chen.» Für diesen Schwerpunkt ist ein
Grossteil von Olbrichs 60-Prozent-Stelle
– eine weitere Teilzeit-Pfarrstelle wird
im Dezember besetzt – vorgesehen.
Teilweise hat die kinderfreundlichere
Zukunft im Quartier schon begonnen:
Im Mai fand unter Olbrichs Ägide der
zweite Gottesdienst der Reihe «Fiire mit
de Chliine» statt. Mit zwölf Kindern und
acht Erwachsenen fand er verhältnis-
mässig guten Anklang.

Mutter von Zwillingen
Olbrich ist prädestiniert dafür, Kin-

dern die Glaubenswelt näherzubringen.
Zum einen ist sie selber Mutter von
11-jährigen Zwillingen, zum anderen ist
sie auf Religionsunterricht spezialisiert.
An ihren bisherigen Pfarrstellen in Spei-

cher AR und in Rechthalten FR unter-
richtete sie stets und arbeitete nebenbei
in pädagogischen Fachgremien mit.
Olbrich will Kinder und Jugendliche mit
alltagsorientiertem Unterricht abholen:
«In einer Konfirmationsklasse gestalte
ich gerade eine Unterrichtseinheit zum
Thema Gewalt, was sie sich selber ge-
wünscht hatte», erzählt Olbrich. Auch
die Gassenküche hat man schon zu-
sammen besucht. Schliesslich kämen
im Konfirmationsunterricht aber auch
klassische kirchliche Themen wie Taufe
und Abendmahl nicht zu kurz, «das
gehört einfach dazu».
Apropos klassisch: Die Weinbergli-

Kirche ist so etwas wie die letzte «nor-
male» reformierte Kirche Luzerns. Sie

versteht sich als Quartierkirche, will
Menschen vor Ort vernetzen und feiert
(fast) jeden Sonntag um 10 Uhr einen
Gottesdienst, der von dreissig bis fünf-
zig meist älteren Quartierbewohnern
besucht wird. Das Weinbergli ist so
etwas wie die Antithese zu den Stadt-
gemeinden Matthäus und Lukas, die
mit Kunst- und Kulturveranstaltungen
oder neuen religiösen Formen ein eher
urbanes und flüchtiges Publikum an-
sprechen.

Klassische Pfarrerin und Seelsorgerin
Olbrich sieht sich denn auch weniger

als religiöse Eventmanagerin und eher
als klassische Pfarrerin und Seelsorgerin.
Viel ist sie dabei auch mit älteren und

sterbenden Menschen in Kontakt. Wie
versteht sie dort ihre Aufgabe? «Das
hängt davon ab, wie eine Person von
dieser Welt geht», erzählt Olbrich leise.
«Manchmal muss jemand noch etwas
klären oder abschliessen vor dem Tod,
dann bin ich dafür da, stelle Fragen,
gebe Hinweise.» Oft seien auch Ange-
hörige der Sterbenden froh um seel-
sorgerlichen Support. «Wir Reformierten
kennen zwar die letzte Ölung nicht»,
lächelt Olbrich, «aber es kommt immer
wieder vor, dass ich am Sterbebett einen
Segen spreche. Dadurch können viele
Angehörige besser loslassen.»

Nach acht Jahren im tief katholischen
Rechthalten ist Olbrich wieder in ka-
tholischem Kernland tätig, nun aber in
städtischem Kontext. «Ich erlebe die
katholischen Kollegen hier als sehr auf-
geschlossen», sagt Olbrich. Im Freibur-
ger Senseland sei man dagegen als
reformierte Pfarrerin manchmal fast
vergessen gegangen. «Es gab einmal
eine Schulhauseinweihung», nennt Olb-
rich ein Beispiel, «für die nur der ka-
tholische Pfarrer eingeladen war.» Erst
nachdem der Schulhausleiter kurzfristig
intervenierte, sei eine ökumenische
Feier daraus geworden. Diesbezüglich
wehe in Luzern ein ganz anderer, offe-
nerer Wind.

Umzug ins Pfarrhaus folgt noch
Silvia Olbrich und ihr Mann – ein

reformierter Walliser – wohnen derzeit
noch in Ebikon. Im nächsten Sommer
werden sie ins Pfarrhaus bei der Wein-
bergli-Kirche ziehen. Vor Ort wird die
Pfarrerin dann der Jugend des Quartiers
noch näher sein, zu der sie sich als
Seelsorgerin gerufen fühlt. Meistens wird
die Pfarrhaustüre offen stehen. Nur
samstags ab 18.30 Uhr ist jeweils keine
gute Zeit. Dann schaut die ganze «fuss-
ballverrückte» Familie gewöhnlich die
Sportschau. Die Jugend dürfte es ihr
nachsehen.

Einemusikalische Reise durch die Trickfilmgeschichte
MALTERS Der Projektchor
Malters sang Lieder aus
bekannten Trickfilm­Klassi­
kern. Dabei kamen nicht nur
die Ohren der Zuschauer auf
ihre Kosten.

Die Malterser Pfarrkirche ist randvoll
gefüllt am Freitagabend, als die 150
Sängerinnen und Sänger des Projekt-
chorsMalters sich für den Auftritt bereit-
machen: «Film ab» heisst das Programm.
Ebenso farbig, bunt wie das Outfit der
Chormitglieder kommt auch der Abend
daher. Elsbeth und Mario Thürig-Hof-
stetter stehen abwechslungsweise am
Dirigentenpult. In einem «recht ehr-
geizigen Probeplan», so Mario Thürig,
haben sie in 15 Proben seit dem letzten
Mai das Programm erarbeitet. Begleitet
von einer bewährten Projektband brin-
gen sie musikalische Hits aus der Welt
des Trickfilms auf die Bühne.

Filmsequenzen eingebaut
Nicht nur das Ohr soll auf seine Kos-

ten kommen, auch das Auge wird mit
einbezogen. So flitzen in den eingespiel-
ten Trickfilmszenen auf der aufgespann-
ten Leinwand über dem Chor etwa
Tom & Jerry; Mogli ruft sich aus dem
«Dschungelbuch» in liebevolle Erinne-
rung; Wickie und die starken Wikinger
tragen ihre Abenteuer aus, und Biene
Maja und weitere Trickfilmfiguren lassen
wohl manch einen im Publikum in Kind-
heitserinnerungen eintauchen. Das Ehe-
paar Elsbeth und Mario Thürig-Hofstet-
ter gibt jeweils abwechselnd eine kurze

Einführung in die nächste Filmsequenz.
Dann legen die schmissige Band und
die Sängerinnen und Sänger los. Dem
Dirigentenpaar gelingt es ausgezeichnet,
ihre Begeisterung auf den Chor zu über-
tragen und die Sängerinnen und Sänger
von Beginn weg in volle Fahrt zu bringen.
Stark in den Stimmen, präzise auch in
den vielen Rhythmuswechseln, in den
Tempi – mal schnell, geschwind, wir-
belnd und dann wieder getragen senti-
mental. Reibungslos sind die Übergänge
zwischen Chor und Filmsequenzen. Die
Solisten stammen allesamt aus demChor
und setzen gelungene Akzente. Mit dem
Song «Vielen Dank für die Blumen» aus
einem Tom &Jerry-Intro steigt etwa
Franz Vogel in die Fussstapfen Udo
Jürgens’, der diesem Titel einst den deut-
schen Stempel aufgedrückt hatte.

«Ein eindrückliches Erlebnis»
Standing Ovations sind dem Chor

sicher. Die Beteiligten waren entspre-
chend glücklich: «Ja, wir sind sehr zu-
frieden – es ist inzwischen wirklich ‹unser
Chor› mit vielen langjährigen, aber auch
immer wieder neuen Mitgliedern», sagt
Mario Thürig. Gut zwei Drittel der Sän-
gerinnen und Sänger stammen aus Mal-
ters und der näheren Umgebung. Immer
wieder könnten so auch Leute begeistert
werden, bei kirchlichen Projekten mit-
zumachen. Freude und Zufriedenheit
sind auch auf den Gesichtern der jungen
Solistinnen zu erkennen: «Es ist wirklich
ein eindrückliches Erlebnis, vor dieser
Kulisse zu singen und diesen Chor im
Hintergrund zu haben», sagt etwa Co-
rinne Zihlmann. «Da gehört etwas Lam-
penfieber schon dazu.»

HANNES BUCHER
region@luzernerzeitung.ch

Der Projektchor Malters mit 150 Mitgliedern begeisterte am
Freitagabend in der Pfarrkirche Malters sein Publikum.

Bild Boris Bürgisser

Die neue Pfarrerin Silvia Olbrich in der
reformierten Kirche Weinbergli.

Bild Nadia Schärli

«Ich erlebe die
katholischen Kollegen

in Luzern als sehr
aufgeschlossen.»

SILVIA OLBRICH, PFARRERIN
IN DER KIRCHE WEINBERGLI

Abschlussfest
verläuft friedlich
HIMMELRICH dlw. In der Nacht von
Freitag auf Samstag haben unbekann-
te Vandalen in der zwischengenutzten
ABL-Siedlung Himmelrich in der Lu-
zerner Neustadt gewütet. Sie hoben
Türen aus den Angeln, schlugen
Scheiben von Lichtschächten ein und
haben Kunstateliers verwüstet («Zen-
tralschweiz am Sonntag» von gestern).
Am Samstagabend ist das Ab-

schlussfest der viertägigen Zwischen-
nutzung über die Bühne gegangen.
«Der Abend verlief sehr friedlich», sagt
ABL-Projektleiter Jesús Turiño am Tag
danach. Ähnliche Zwischenfälle wie
am Vorabend habe es keine gegeben.
Wie Turiño weiter sagt, habe man

die Ateliers in den Wohnungen um
23 Uhr zugemacht. Um 1.30 Uhr war
auch im Untergeschoss in den Bars
Schluss. «Die Künstler selber haben
aber noch in ihren Wohnungen mit
Bekannten weitergefeiert», so Turino.

«Weit über 5000 Besucher»
Insgesamt zieht der Projektleiter ein

sehr positives Fazit der Zwischennut-
zung. «Es war grandios», meint Turiño.
«Wir hatten weit über 5000 Besucher.»
Jetzt geht es ans Aufräumen. Die

Künstler müssen ihre Wohnungen
während der nächstenWoche räumen.
Der Rückbau der Siedlung Himmelrich
ist bereits im Gange. Die ABL baut
auf dem Gelände für 170 Millionen
Franken eine neue Siedlung mit 250
Wohnungen. Bis 2019 sollen die ersten
Gebäude fertiggestellt sein.

NACHRICHTEN
Neues Mitglied der
Geschäftsleitung

EWL red. Energie
Wasser Luzern
(EWL) hat ein
neues Geschäfts-
leitungsmitglied.
Der Elektroinge-
nieur Martin
Erny (Bild) über-
nimmt ab 1. Ok-
tober die Verant-

wortung für den Anfang Jahr neu
geschaffenen Bereich Informations-
und Kommunikationstechnologien.


